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Einleitung


Ich lernte Miles vor ca. 25 Jahren im Internet in einer der Yahoo-Gruppen zu Ramana Maharshi kennen. Es entwickelte sich ein intensiver Austausch über Chat und E-Mail, und er wurde zu einem sehr hilfreichen Wegbegleiter und einem treuen Freund. Jetzt ist er am 5. Januar 2026 unerwartet gestorben.


Miles‘ spiritueller Weg war von Jugend an Atma Vichara, die Selbstergründung, wie sie vom Weisen Ramana Maharshi gelehrt wurde, und er folgte ihm bis zum Ende. Obwohl er sich selbst niemals als Guru oder spirituellen Lehrer bezeichnet hätte (das war für ihn undenkbar), war er eindeutig einer, und viele Menschen besuchten ihn.


Miles studierte Sanskrit an der Universität von Edinburgh und promovierte 2000 mit einer Dissertation über Bhartharis Vakyapadiya. Bharthari war ein Linguist und Philosoph aus dem 5. Jahrhundert, der die Ansicht vertrat, dass man durch das Zurückverfolgen der Sprache auf ihren Ursprung zur Wahrheit gelangt (Sabdapurvayoga, Vereinigung mit dem, was vor dem Wort ist). Miles sah darin eine weitere Ausdrucksform von Atma Vichara und bezog sich häufig auf ihn.


In den 2000er Jahren gründete er die große Ramana Maharshi-Yahoo-Gruppe und weiterer Gruppen, um den Austausch zu ermöglichen. Da es jedoch zunehmend Beiträge mit Fehlinterpretationen oder Verwässerungen von Ramanas Lehren und Werbung für Lehrer gab und dieser Trend trotz seiner zahlreichen Ermahnungen und Korrekturen nicht gestoppt werden konnte, sondern sogar noch zunahm, löschte er schließlich diese Gruppen. Zudem war er krank, und seine diversen Beschwerden erlaubten es ihm nicht mehr, sich ständig damit auseinanderzusetzen. Er wagte dennoch mehrmals einen Neuanfang, aber es war immer dasselbe. Schließlich postete er nur noch auf seinen Blogs.


Ich durfte bereits seine kommentierte Übersetzung aus dem Sanskrit von Ramana Maharshis Upadesa Saram „Die Quintessenz der spirituellen Unterweisung“ und seine Antworten auf Fragen in den Internetgruppen unter dem Titel „Gespräche über die Selbstergründung (Atma Vichara) nach den Lehren Ramana Maharshis“ veröffentlichen. Aus Anlass seines Todes folgt nun dieser dritte Band mit weiteren Gesprächen, Blogbeiträgen und Übersetzungen.


Miles war auch Künstler und malte in konkretem und abstraktem Stil. Deshalb habe ich einige seiner Bilder hinzugefügt.


Zudem habe ich ein Glossar und ein Literaturverzeichnis erarbeitet. Fehlende Quellenangaben wurden, soweit wie möglich, ermittelt. Anmerkungen von mir habe ich in eckigen Klammern oder Fußnoten eingefügt. Die Schreibweise der Sanskritbegriffe ist nicht immer einheitlich, und ich habe es so belassen.


Zusätzlich zu diesem dritten Band ist eine Sammlung all seiner Übersetzungen und Beiträge mit einer größeren Auswahl seiner Bilder und einer persönlichen Würdigung in Planung, die neben anderem seine unvollendete kommentierte Übersetzung der Narada Bhakti Sutras, weitere kleinere Übersetzungen und Blogbeiträge enthalten wird.


Ich hoffe, dass dieser Band einige interessierte Leser findet, die sich mit der Selbstergründung als einem Übungsweg befassen.


Gabriele Ebert










Selbstergründung nach Ramana Maharshi


„Wer bin ich?“1 ist ein wunderbarer Text. Ramana Maharshi bestand immer darauf, dass er so günstig wie möglich erhältlich sein sollte. Jetzt können wir ihn alle kostenlos herunterladen. Wunderbar! Er enthält alles, was man über den Hintergrund und die Praxis von Vichara (Selbstergründung) wissen muss.


„Vichara ist sowohl der Prozess als auch das Ziel. ‚ICH BIN‘ ist das Ziel und die endgültige Wirklichkeit. Sich mit Anstrengung daran zu halten, ist Vichara. Wenn es spontan und natürlich geschieht, ist es Verwirklichung.“ (Talk 390)


***


Es gibt einen oft zitierten, aber wie es scheint selten gelesenen Abschnitt in Ramana Maharshis „Wer bin ich?“


Alles, was man über die Praxis der Selbstergründung wissen muss, ist in den folgenden wenigen Zeilen enthalten:


11. Was ist das Mittel, um ständig an dem Gedanken „Wer bin ich?“ festzuhalten?


Wenn andere Gedanken auftauchen, sollte man sie nicht verfolgen, sondern fragen: „Wem kommen diese Gedanken?“ Es spielt keine Rolle, wie viele Gedanken auftauchen. Sobald ein Gedanke auftaucht, sollte man unablässig fragen: „Wem ist dieser Gedanke gekommen?“ Die Antwort lautet: „Mir“. Wenn man dann „Wer bin ich?”, fragt, kehrt der Geist zu seiner Quelle zurück, und der Gedanke, der aufgetaucht ist, legt sich. Wenn man diese Übung wiederholt, entwickelt der Geist die Fähigkeit, in seiner Quelle zu bleiben. Wenn dieser subtile Geist durch das Gehirn und die Sinnesorgane nach außen geht, entstehen die grobstofflichen Namen und Formen. Wenn er im Herzen bleibt, verschwinden Namen und Formen. Wenn man den Geist nicht nach außen gehen lässt, sondern ihn im Herzen zurückbehält, nennt man das Nach-Innen-Gerichtet-Sein (antar-mukha). Wenn man den Geist aus dem Herzen herauslässt, nennt man das NachAußenGerichtetSein (bahir-mukha). Wenn der Geist also im Herzen bleibt, verschwindet das „Ich“, das die Quelle aller Gedanken ist, und das Selbst, das immer existiert, erstrahlt. Was immer man auch tut, sollte man ohne das egoistische „Ich“ tun. Wenn man auf diese Weise handelt, wird alles als das Wesen Shivas (Gottes) erscheinen.


12. Gibt es keine anderen Mittel, um den Geist zu beruhigen?


Außer Ergründung gibt es keine geeigneten Mittel. Wenn man durch andere Mittel versucht, den Geist zu kontrollieren, scheint der Geist zwar unter Kontrolle zu sein, doch er wird wieder weitermachen wie zuvor.


Es wird oft gefragt: „Was geschieht, nachdem ich die Frage ‚Wer bin ich?‘ gestellt habe?“ Die Antwort befindet sich im Abschnitt oben. Es ist nicht nötig, hierhin und dorthin zu gehen und zu fragen, was als Nächstes zu tun ist. „Es spielt keine Rolle, wie viele Gedanken auftauchen. Sobald ein Gedanke auftaucht, sollte man unablässig fragen: ‚Wem ist dieser Gedanke gekommen?‘“ Dies setzt erneut Vichara in Gang.


Ramana Maharshis einfache Anweisung zusammen mit seiner Aussage „Es spielt keine Rolle, wie viele Gedanken auftauchen“ macht es überflüssig, nach weiteren Anweisungen zu suchen. Der bloße Gedanke „Was geschieht jetzt?“ benötigt die Aufmerksamkeit des Vichara. Der Gedanke „Ok, ich habe es getan” benötigt die Aufmerksamkeit des Vichara. Sobald man den Gedanken „Ich warte immer noch“ bemerkt, wird die Aufmerksamkeit des Vichara benötigt. Sorge dich nicht, wenn der Geist umherwandert und du es nicht bemerkst. Nimm Vichara wieder auf, wenn du dir der aufdringlichen Gedanken gewahr wirst. Wenn man sich ärgert, wer ärgert sich? Wenn man Traurigkeit bemerkt, wer ist traurig? Wenn man einen Anschein von Glück bemerkt, wer ist glücklich? usw.


In Talk 4542 erklärt Ramana Maharshi: „Es gibt eine Verwechslung zwischen dem Mittel und dem Zweck, (d. h. sadhana und sadhya). Wer ist derjenige, der Ergründung übt? Es ist der Suchende und nicht der siddha (der Vollkommene). Ergründung bedeutet, dass derjenige, der Ergründung übt, sich von der Ergründung getrennt fühlt.


Solange diese Zweiheit besteht, muss die Ergründung fortgeführt werden, d.h., bis die Individualität verschwindet und das Selbst als das einzig ewige Sein (die Ergründung und der Übende eingeschlossen) erkannt wird. Die Wahrheit ist, dass das Selbst ein beständiges und ununterbrochenes Gewahrsein ist. Das Ziel der Ergründung ist, das wahre Wesen des Selbst als Gewahrsein zu finden. Man sollte solange Ergründung üben, als die Getrenntheit wahrgenommen wird.


Wenn einmal die Erkenntnis auftaucht, ist weitere Ergründung unnötig. Die Frage wird sich also nicht stellen. Kann das Gewahrsein jemals daran denken, zu fragen, wer gewahr ist? Das Gewahrsein bleibt rein und einfach.


Derjenige, der Ergründung übt, ist sich seiner eigenen Individualität bewusst. Weder behindert die Ergründung das individuelle Gewahrsein, noch behindert äußere Arbeit ein solches Gewahrsein. Wenn die Arbeit, die scheinbar äußerlich ist, das individuelle Bewusstsein nicht behindert, wird dann die Arbeit, die als nicht vom Selbst getrennt erkannt wird, das ununterbrochene Bewusstsein des Selbst behindern, das eins ist ohne ein zweites und das nicht ein von der Arbeit getrenntes Individuum ist?“


1. Die Essenz der Lehre Ramana Maharshis


Im zweiten Kapitel der Sri Ramana Gita gibt Sri Bhagavan3 in vier Sanskritzeilen die Essenz seiner Lehre.


hrdayakuharamadhye kevalam brahmamAtram


hyahamahamiti sAkshAdAtmarupeNa bhAti |


hrdi viSa manasA svam cinvatA majjatA vA


pavanacalanarodhAdAtmanishTho bhava tvam ||


(Ramana Gita, 2.2)


Im Innersten, im Herzen,


erstrahlt Brahman allein als „Ich-Ich“,


das gewahre Selbst.


Tritt tief ins Herz ein,


indem du das Selbst suchst, oder tief hinabtauchst,


oder den Atem kontrollierst.


So bleibe immer im Atman.


(Diese Übersetzung stammt von Bhagavan Sri Ramana Maharshi.) Dieser Vers enthüllt das Selbst und die drei Methoden, es zu verwirklichen: Jnana, Bhakti und Yoga.


hrdayakuharamadhye kevalam brahmamAtram


Im Innern der Herzenshöhle erstrahlt Brahman allein,


nicht mehr – nicht weniger.


Dieses Herz ist der Sitz des Selbst. Das Herz ist nichts anderes als Brahman. Du bist immer im Herzen. Du bist tatsächlich dieses Herz. Dies ist das Selbst. In Wahrheit hat das Selbst keinen Ort, aber um dem sadhaka (dem Übenden) zu helfen und eine Richtung vorzugeben, hat Sri Bhagavan uns in seinem Mitgefühl auf die Mitte unseres Seins verwiesen.


Das Herz ist nichtphysisch. Es ist geistig. Hridayam = hrit + ayam = Dies ist das Zentrum. Es ist das, woraus die Gedanken auftauchen, worauf sie beruhen und wo sie sich auflösen. Die Gedanken sind der Inhalt des Geistes, und sie formen das Universum. Das Herz ist das Zentrum von allem.


„Yatova imani bhutani jayante (Das, woraus diese Lebewesen entstehen) etc. ist das Brahman in den Upanishaden. Das ist das Herz. Brahman ist das Herz.“ (Talk 97)


„Dieser Raum im Herzen ist so groß wieder (physische) Raum außen. In ihm befinden sich Himmel und Erde, Feuer und Luft, die Sonne und der Mond, der Blitz und die Sterne. Alles, was in der Welt und nicht in der Welt ist, ist im Innern.“ (Chandogya Upanishad, 8.1.3)


hyahamahamiti sAkshAdAtmarupeNa bhAti |


Als „ich“, als „ich“, das gewahre Selbst,


aus sich selbst heraus strahlend, beständig und ununterbrochen.


Schüler: „Was ist das Herz?“


Maharshi: „Es ist (wenn man es so sagen kann) der Sitz des Selbst.“


Schüler: „Ist es das körperliche Herz?“


Maharshi: „Nein. Es ist der Sitz, aus dem das ‚Ich-Ich‘ entsteht.“ (Talk 52)


Können wir das Selbst im Körper erkennen/erfahren? Ja, das können wir. Atma Vichara ist der Schlüssel. Wenn das „Ich-Ich“-Bewusstsein einmal aufgeschlossen ist, strahlt es direkt und ungehindert hervor.


hrdi viSa manasA svam cinvatA majjatA vA


pavanacalanarodhAdAtmanishTho bhava tvam ||


Tritt in das Herz ein, indem du suchst,


tief tauchst oder den Atem kontrollierst. So verbleibe im Selbst.


Wie tauchen wir den Geist ins Herz?


Es werden drei Methoden vorgeschlagen. Die Suche nach dem Selbst ist jnana. Tief einzutauchen ist bhakti, die Anziehung des Selbst mit oder ohne Eigenschaften. Atemkontrolle ist der Weg des Yoga.


Im Wesentlichen lösen sich alle drei Methoden in der Übung von Atma Vichara, der Selbstergründung, auf.


„So verbleibe immer im Atman.“


2. Die Übung des Vichara


Der Wachsame übt sofort Vichara, wenn er das Hin und Her des Geistes wahrnimmt. Aber der stille Geist, der nicht abgelenkt ist, muss nicht üben.


3. Gelassenheit ist Yoga


samatvam yoga ucyate


(Bhagavad Gita, 2.48)


Es heißt: „Gelassenheit ist Yoga.”


Seher und Gesehenes vereint als eines.


Wenn man von der Wirklichkeit spricht, ist damit normalerweise das Universum in seiner Verschiedenheit gemeint. Die Gegensatzpaare (dvandvas) wetteifern um unsere Aufmerksamkeit. Gut/schlecht, heiß/kalt, reich/arm, spirituell/materiell usw. – dem allem schenken wir unsere Aufmerksamkeit, um ihren relativen Wert einzuschätzen. Sie sind die wichtigen Gegensätze. Sie sind so wichtig, weil das Universum, wie wir es „kennen“, ohne sie in die Einheit zusammenfallen würde. So einfach ist die Aufgabe. Es ist kein Geheimnis.


Ramana Maharshi ruft uns dazu auf, der Wahrheit alles zu opfern. Es ist nicht so, dass sich der Geist des jnani (Weisen) und der Geist des ajnani (einer, der „glaubt“, dass sich die Erleuchtung noch einstellen muss) unterscheiden. Das ist nur ein Gedanke. Der Kern der Ergründung „Wer bin ich?“ ist, „still zu bleiben“. Die falsche Identifizierung des Selbst mit dem Körper, den Sinnen usf. wird durch diese Ergründung gelöst. Dieser Zustand der Gelassenheit ist uns nicht unbekannt. Zu denken, er sei es, ist wiederum nur ein Gedanke.


4. Wende das Gegengift an


Ein Mann ging durch den Wald. Da wurde er von einem Feind überfallen und mit einem vergifteten Pfeil angeschossen. Einer seiner Verwandten stolperte über ihn und schlug Alarm. Bald trafen andere mit einem Gegengift ein.


Als sie versuchten, den Pfeil herauszuziehen und dann das Heilmittel aufzutragen, hinderte der Mann sie daran und begann, verschiedene Fragen zu stellen, wie: „Ihr müsst für mich herausfinden, wer der Feind war. Aus welcher Familie stammte er? War er groß? Welche Haarfarbe hatte er? Welche Art von Bogen hat er benutzt? Woraus bestand sein Pfeil?“ usf. Als man ihm sagte, diese Fragen wären in seiner gegenwärtigen Lage unbedeutend und dass er ohne die Heilkräuter sterben würde, verhinderte er trotzdem weiter die Behandlung, um möglichst viele Informationen zu sammeln. Es ist nutzlos, zu erwähnen, dass keine Heilung erfolgte.


Nachdem einem gesagt wurde, dass die Selbstergründung direkt auf die Quelle gerichtet ist, was nützt es da zu fragen: „Wer ist der Schöpfer? Warum hat er mich erschaffen? Warum muss ich leiden? Was ist Karma? Warum mache ich keine Fortschritte?“ usf.


5. Der Geist ist die Ursache von Bindung und Befreiung


„Es ist nur der Geist, der die Ursache für die Bindung und Befreiung des Menschen ist. Einer, des sen Geist der Welt (der Objekte) hingegeben ist, ist gebunden. Einer, des sen Geist nicht der Welt (der Objekte) hingegeben ist, ist befreit. So wird es (von den Weisen) verkündet.“ (Amrtabindu Upanishad, 2)


Es sind keine Anrufungen, Riten und andere Dinge nötig. Beseitige lediglich das Machwerk des Mindstuff.4


6. Ripus – die Feinde der Ergründung


Sai Baba von Shirdi betont, dass die inneren Feinde unter Kontrolle gebracht werden müssen, aber er sagt auch: „Du kannst und musst auch mit Einschränkungen kama (Liebe, Leidenschaft) für den Partner, krodha (Ärger) auf Unrecht, logha (Begierde) für den Namen Haris, d. h. den Namen Gottes auszusprechen, moha (Zuneigung) für mukti (Befreiung), matsar (Hass) auf böse Taten benutzen und darfst kein mada (keinen Stolz) besitzen.“ (Sai Baba's Chartersand Sayings, 313)


(Anmerkung: Die Anzahl der genannten ripus (Feinde) kann je nach der Betonung und der Interpretation des entsprechenden Weisen variieren. Sai Baba erwähnt sechs Feinde (shadripu). Sri Ramakrishna legte die Betonung auf kama und lobha (und ließ die anderen unerwähnt, aber sie waren darin enthalten). Die Haupthindernisse (shadripu) sind: kama (Begierde, Sehnsucht, Leidenschaft), krodha (Ärger), lobha (Gier, Habgier, Verwirrung), moha (Anhaftung, Täuschung des Geistes), mada (Stolz) und matsara (Eifersucht und/oder Hass). Obwohl kama (Leidenschaft) manchmal als Feind Nummer eins genannt wird, würde sie in Wahrheit ohne maha, die Täuschung des Geistes, für immer latent bleiben.)


Diese Hindernisse sollten durch Unterscheidung (viveka) kontrolliert werden. Viveka macht auch deutlich, wann es für den sadhaka angemessen ist, sie als Verbündete (ripupaksha) zu gebrauchen – nämlich Sehnsucht (kama) für die ständige Ergründung, Ärger/Angriff (krodha) gegen die beständige Falschinterpretation oder selbstsüchtige Zweckentfremdung der Lehre des Gurus oder gegen das Vergessen von Vichara usf.


7. Vichara ist einfach


Ich habe einen Link zu einem YouTube-Video erhalten, mit der Behauptung, dass es Ramanas Methode der Selbstergründung erklären würde. Es war unnötig langatmig. Der Redner schien entschlossen, daraus eine philosophische Übung zu machen, anstatt die Technik zur Beseitigung von Philosophie, die es tatsächlich ist. Vichara ist ein einfacher Prozess. Er geht folgendermaßen:


Nachdem der sadhaka die unnötige Behauptung der Wirklichkeit von Körper und Geist aufgegeben hat, muss er den Geist auf das individuelle Ich-Empfinden richten, das, obwohl es unwirklich ist, das ewige Substrat des Selbst scheinbar überlagert. Die Frage „Wer bin ich?“ ist das Mittel. Wenn sich der Geist während der Frage wieder nach außen richtet und dies und das behauptet, sollte der sadhaka fragen: „Wem kommen diese Gedanken?“ und somit zur ursprünglichen Frage „Wer bin ich?“ zurückkehren.


Sri K. Lakshmana Sarma sagt: „Es gibt immer und überall Türen zur Frage ‚Wer bin ich?‘ Durch irgendeine von ihnen muss der Sucher den Geist immer wieder mit dieser Frage beschäftigen. Die Antwort auf diese Frage ist keine verstandesmäßige Schlussfolgerung. Die (richtige) Antwort ist nur die Erfahrung des wirklichen Selbst im höchsten Zustand, das nach dem Tod des Egos, des Suchers namens ‚individuelles Selbst‘ (der Seele), auftaucht.“ (Sri Ramanaparavidyopanishad, S. 483 f., s.a. S. 469-485)


8. Eine prägnante Lehre


Ich stieß 1968 zum ersten Mal auf Ramana Maharshi in einem Buch mit dem Titel „Teach Yourself Yoga“. Der Autor war James Hewitt. Ich besitze das Buch noch immer. Es ist eine hervorragende Einführung in Yoga und übertrifft andere Yogabücher für Anfänger. Hier ist ein kurzer Abschnitt aus dem Buch, das in die Lehre Sri Ramana Maharshis einführt: „Verfolge schonungslos die Ergründung ‚Wer bin ich?‘“, riet der indische Guru, Sri Ramana Maharshi. „Analysiere deine ganze Persönlichkeit. Versuche herauszufinden, wo der Ich-Gedanke beginnt. Meditiere weiter. Richte deine Aufmerksamkeit nach innen. Eines Tages wird das Rad der Gedanken sich verlangsamen, und eine Intuition wird auf wundersame Weise auftauchen. Folge dieser Intuition, lass das Denken aufhören, und es wird dich allmählich zum Ziel führen.“ (S. →) Ein wunderbar prägnanter Abschnitt.


„Teach Yourself Yoga“ in der Ausgabe von 1960 enthält auch eine sehr hilfreiche Bibliografie, die zu Paul Bruntons „The Quest of the Overself“ und „The Wisdom of Overself“ führt. (Rider and Co. Ltd.) Paul Brunton war weniger prägnant, erwies sich jedoch als wertvolle Quelle, um etwas mehr über Ramana Maharshi und seine Lehren zu erfahren.


9. Die Frage „Wer bin ich?”


Auf die Frage „Wer bin ich?“ gibt es keine Antwort. Keine Erfahrung kann sie beantworten, denn das Selbst ist jenseits der Erfahrung. Es gibt keine Antwort im Bewusstsein auf diese Frage, und sie hilft deshalb, das Bewusstsein zu überschreiten.


Nisargadatta sagt: „Alles, was ich wirklich sagen kann, ist: ‚Ich bin‘. Alles andere ist eine Schlussfolgerung. Aber die Schlussfolgerung ist zu einer Gewohnheit geworden. Vernichte alle Gewohnheiten des Denkens und Sehens. Das Empfinden ‚Ich bin‘ ist die Manifestation einer tieferen Ursache, die du das Selbst, Gott, die Wirklichkeit oder anders benennen kannst. Das ‚Ich bin‘ ist in der Welt, aber es ist der Schlüssel, der das Tor aus der Welt heraus öffnen kann. Der Mond, der im Wasser tanzt und im Wasser gesehen wird, wird vom Mond am Himmel verursacht und nicht vom Wasser.“ (Nisargadatta, in "I am That", 44, S. 191)


Dr. Srinivasa Rao fragte Bhagavan: „Wer ist es, wenn wir im Innern fragen: ‚Wer bin ich?‘“


Bhagavan: „Es ist das Ego. Es ist das, was auch das Vichara macht. Das Selbst kennt kein Vichara. Das, was ergründet, ist das Ego. Das Ich, das ergründet wird, ist auch das Ego. Als Ergebnis der Ergründung hört das Ego auf zu existieren, und man findet heraus, dass nur das Selbst existiert.“ (Day by Day, 21.11.45)


„Die Ergründung ‚Wer bin ich?‘ bedeutet in Wirklichkeit, zu versuchen, die Quelle des Egos oder des Ich-Gedankens zu finden. Man sollte keine anderen Gedanken haben wie: ‚Ich bin nicht der Körper‘ usf. Die Quelle des Ichs zu finden, ist ein Mittel, alle anderen Gedanken loszuwerden. Wir sollten solchen anderen Gedanken, wie du erwähnt hast, keinen Spielraum geben, sondern müssen unsere Aufmerksamkeit darauf fixieren, die Quelle des Ich-Gedankens zu finden, indem wir (sobald ein Gedanke auftaucht) fragen, wem der Gedanke kommt. Wenn man die Antwort ‚Ich habe diesen Gedanken‘ erhält, sollte man weiterfragen, wer dieses Ich ist und wo seine Quelle liegt.“ (Day by Day, 28.12.45)


10. Vichara ist eine angeborene Ergründung.


Jede Übung ist lediglich eine Vorbereitung auf diese ewige, angeborene und spontane Suche.





1 in deutscher Übersetzung „Wer bin ich?“, kostenloses Download: https://www.gururamana.org/Resources/Books/Who_Am_I_German.pdf, s.a. meine eigene kommentierte Übersetzung im Literaturverzeichnis


2 Miles zitiert häufig aus den „Talks with Sri Ramana Maharshi“ (Gesprächen mit Ramana Maharshi).


3 Ramana Maharshi wurde von seinen Verehrern als „Bhagavan“ bezeichnet. „Bhagavan“ meint der Erhabene, Gott oder Herr und wird oft als Respektsbezeichnung für einen Selbstverwirklichten verwendet. „Sri“ wird als übliche Ehrbezeichnung verwendet, wenn man eine angesehene Person anspricht oder von ihr spricht.


4 Miles verwendet „Mindstuff“ i.S. von Gedankenkonstrukten, Vorstellungen, Einbildungen. Ich habe den Begriff belassen. Das englische „mind“ wurde mit „Geist“ übersetzt.










Weitere Gespräche über die Selbstergründung
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Dies sind weitere Beiträge von Miles aus den verschiedenen Yahoo-Gruppen. Einiges stammt auch aus privaten Mails.


Ein Ratschlag


Wenn Menschen in die Halle kamen, hörte Bhagavan geduldig und schweigend zu. Wenn dies nicht ausreichte, forderte er sie (die Egos) auf, den Weg zurückzugehen, den sie gekommen waren (die Frage). Die ganze Zeit über gibt Bhagavan seine stille Upadesa weiter. Solange der Geist auftaucht, ist die Frage „Wer bin ich?“ notwendig. Das ist die Botschaft. Wenn es zum Beispiel jemanden gibt, der „Gewahrsein“ erlebt6 , muss man sie mit der Suchfrage auflösen. Jeder Tag, jeder Moment ist gut für Vichara, in jeder Situation. Es besteht kein Grund, sich zu verbergen. Tatsächlich ist dieses Sich-Verbergen oft kontraproduktiv. Wenn man die Praxis entwickelt, den Geist zurückzuziehen, kann man überall und unter allen Umständen leben. Wenn dies täglich praktiziert wird, wird das Leben sattvischer, da der Geist zu angemessenen Zeiten auftaucht, anstatt ziellos und unkontrolliert umherzuwandern.


Wenn man eine Lehre verwirrend findet und der Lehrer nicht in der Lage ist, sie zu klären, dann ist es vielleicht am besten, weiterzuziehen. Verwirrende Lehrer scheinen uns zu sagen, wie selten es ist, das Ziel zu erreichen, und dass es nur sehr wenige verwirklichte Seelen gibt, oder dass man die Wahrheit erst in zwei oder drei Leben erkennen wird. Vielleicht sind diese diejenigen, die man meiden sollte.


Das ist alles, was ich weiß. Das Fragen ist einfach. Die Ausdauer kommt mit der Kraft des Geistes. Die Kraft des Geistes kommt mit der Übung. Halte dich wie Klebstoff an die beharrliche Frage. Lass sie in dein Innerstes eindringen. Das ist Ergründung. Das ist Verweilen. Es muss „automatisch” geschehen, dass der Geist bei jeder Gelegenheit zu dieser Suche fliegt – in Trauer, in Glück usw. Ergründung und Verweilen im Selbst sind zwei Seiten derselben Medaille. Sie zu trennen, ist sinnlos.


Vichara ist in der Tat die mächtige Waffe, wenn das Ego mit seinen Ängsten, seinen Argumentationen usw. auftaucht. Vichara ist in der Tat die mächtige Waffe, um dem hartnäckigen Ego entgegenzutreten. Die Methode ist einfach. Alles andere ist nur Mindstuff – eine Erfindung des Egos in der Gestalt des Lehrers. Wenn man mit einfachem Vichara beharrlich wäre, würde das giftige Gedankengebräu (Mindstuff) verschwinden. Jeder möchte ein Lehrer sein – niemand möchte ein Schüler sein. Das ist in unserer „New-Age”-Gesellschaft zur Norm geworden. Das Ego wählt die Teile der Lehre aus, die ihm gefallen, weil sie eine sichere Wahl für die Selbsterhaltung sind. Vichara ist gleichzeitig der Zerstörer des Ego-Selbst und der Offenbarer des (wahren) Selbst. Daher findet das unaufrichtige Ego Gründe, es nicht zu tun.


Ramana Maharshi rät uns, mit der Frage „Wer bin ich?“ tief in uns selbst einzutauchen. Erwarte keine Antwort darauf. Es gibt keine, denn jede mögliche Antwort, die uns in den Sinn kommen könnte, ist falsch. Er verspricht uns jedoch, dass eines Tages, vorausgesetzt, unsere Ausdauer und Geduld halten uns auf dem Weg, ein echtes „Ich“ zum Vorschein kommen wird, die Identität der Großen Erfahrung, und mit ihr das wahre Glück, das Satchidananda ist, die Glückseligkeit des bewussten Seins.


Das Auftauchen des wahren „Ichs“, das durch das ahamlinga („Ich-Ich“) angekündigt wird, ist unverkennbar. Wenn das Selbst erkannt wird, verschmelzen Subjekt und Objekt zu einem Ganzen.


„Das Selbst macht kein Vichara. Das, was die Ergründung macht, ist das Ego. Das ‚Ich‘, über das die Ergründung gemacht wird, ist ebenfalls das Ego. Als Ergebnis der Ergründung hört das Ego auf zu existieren, und es wird erkannt, dass nur das Selbst existiert.“ (Day by Day, 21.11.45)


D.: „Was ist die Praxis (d. h. der Weg der Weisheit)?“


M.: „Die ständige Suche nach dem „Ich“, der Quelle des Egos. Finde heraus: ‚Wer bin ich?‘ Das reine ‚Ich‘ ist die Wirklichkeit, absolutes Sein-Bewusstsein-Glück. Wenn das vergessen wird, entstehen alle Leiden. Wenn das festgehalten wird, haben die Leiden keinen Einfluss auf den Menschen.“ (Talk 17)


Das ist alles, was ich weiß.


Unbekanntes Datum: Ein Gespräch über Vichara und das Gefühl, der Handelnde zu sein


>Wenn dies eine seriöse Gruppe ist, deren Kernthema Vichara ist, dann kann sie nur von jemandem moderiert werden, der über Erfahrungen aus erster Hand mit der Vichara-Praxis verfügt.<


In der Tat. Glücklicherweise hat jeder jeden Tag seines Lebens Erfahrungen aus erster Hand. Puh! Ich muss mein Zertifikat nicht vorzeigen. Ich glaube, der Hund hat es gefressen.


>Ich verstehe, dass es bei Atma Vichara von unschätzbarem Wert ist, die Vorstellung, der Handelnde zu sein, abzulegen. Aber es ist eine Sache, zu sagen: „Ich bin nicht der Handelnde”, und eine andere, es zu wissen oder zu fühlen.<


Die Vichara-Praxis sollte sich um denjenigen kümmern, der glaubt und die Einstellung hat: „Ich bin der Handelnde” und es so empfindet. Alle diese Einstellungen sind Vichara-Futter. Zu sagen „Ich bin nicht der Handelnde”, ohne denjenigen zu hinterfragen, der eine solche Annahme trifft, ist Anti-Vichara.


>Man wird nicht eine Weile lang Vichara praktizieren und dann eines Tages aufwachen und feststellen, dass die Dinge nun ohne das Gefühl, sie zu tun, getan werden.<


Hm! Wer könnte aufwachen und das Gefühl haben, dass die Dinge nun ohne das Gefühl, sie zu tun, getan werden?


>Kannst du erzählen, was passiert ist, als du aktiv praktiziert hast, und wie sich die Dinge (wenn überhaupt) von der Idee des Handelnden zum Nicht-Handelnden verschoben haben?<


Vielleicht hatte ich eines Tages eine gewaltige spontane Vichara-Erfahrung, die nicht von mir abhängig war, die sogar trotz mir geschah, und bin dann aufgewacht?


Hier hat es keine Veränderung gegeben. Wenn wir die Vorstellung haben, nicht der Handelnde zu sein, ist das einfach eine egoistische Vorstellung, die ernsthafte Vichara-Aufmerksamkeit erfordert.


Ich habe Vichara von jung auf praktiziert. Es wurde zu einem ständigen Begleiter, bis eines Tages, viele Jahre später, ein Auslöser eine Angst hervorrief, die wiederum ein hektisches und spontanes Vichara auslöste, das die Notwendigkeit der Vichara-Praxis zu beseitigen schien. Wurde Vichara beseitigt oder nur die Notwendigkeit, es selbst-bewusst zu praktizieren? Wer weiß! Wen interessiert das schon! Vichara ist der Standardzustand des Menschen (d.h., solange es einen Körper/Geist gibt, gibt es Vichara). Ob es sich dabei um selbst-bewusstes, spontanes oder angeborenes Vichara handelt, spielt keine Rolle. Wir wollen daraus keine Stufen machen. Vichara ist Vichara.


Die Vorstellung, der Handelnde zu sein, und der daraus resultierende Folgesatz, nicht der Handelnde zu sein, sind Ablenkungsmanöver. Diese Vorstellungen werden im Zeitalter des Internets so überstrapaziert, dass sie zu bedeutungslosen Wegwerfbegriffen geworden sind (wie Advaita – „NichtDualismus“). Ihr einziger innerer Wert besteht darin, dass sie als Futter für Vichara dienen.


Unbekanntes Datum: Relativ versus absolut


>Für den Geist läuft es immer auf relativ vs. absolut als letzte Zuflucht hinaus. Aber das ist auch ein Konzept, nicht wahr?<


Es kommt aus dem Geist und muss daher ein Konzept sein. Dieses zu verstehen. ist grundlegend. Der Geist funktioniert mittels Konzepten.


5.12.1999


Meiner Meinung nach ist die Botschaft, die Ramana Maharshi hinterlassen hat, heute noch genauso gültig wie zu seinen Lebzeiten. Seit seinem Tod sind 50 Jahre vergangen, doch wie er auf seinem „Sterbebett” sagte, während seine Anhänger um ihn herum weinten: „Wohin soll ich gehen? Ich bin hier.” Für mich ist dies eine Realität, kein blinder Glaube und keine Doktrin, sondern eine lebendige Wirklichkeit. Für die Anhänger war es dasselbe. Nach Bhagavans Tod wurde ihnen allmählich klar, dass sich nichts geändert hatte. Seine Präsenz blieb bestehen. Diese Präsenz ist die Präsenz des Selbst, das immer in unserem Herzen gegenwärtig ist.


4.1.2000: Arunachala


Als ich jünger war (vor vielen Jahren), habe ich immer darum gebetet, dass ich eines Tages zum Arunachala reisen würde, obwohl Bhagavan erklärt hatte, dass es für moksha ausreichte, nur an Arunachala zu denken. Heute ist mein Wunsch, physisch dorthin zu reisen, nicht mehr sehr stark. Ich glaube, dass Atma Vichara der sicherste Weg ist, Arunachala hier und jetzt zu finden. Ich liebe es jedoch, von den Erfahrungen der Anhänger in Tiruvannamalai zu lesen und zu hören.


20.2.2000


Wenn unser Wille mit Gottes Willen übereinstimmt, verkünden wir den freien Willen. Wenn unser Wille nicht Gottes Willen entspricht, klagen wir über Schicksal oder Vorsehung. Finde heraus, wen solche Dinge stören, und sie werden überwunden. „Wem stellen sich diese Fragen? Finde es heraus und finde Frieden.” (Talk 426)


5.3.2000


Der erste Vers, den Sri Bhagavan aus Sankaras Hymne an Shiva ausgewählt hat, gibt eine ausgezeichnete Definition von bhakti (Hingabe).


„Ebenso wie die fallenden Samen des Ankola-Baums sich an seinem Stamm festsetzen, die Nadel am Magneten haftet, die keusche Frau an ihrem Herrn hängt und die Kletterpflanze an der Stützpflanze und wieder Fluss zum Meer fließt, spricht man von Hingabe, wenn der Fluss des Geistes die Lotusfüße Shivas, des Herrn der Seelen, erreicht und dort für immer bleibt.“


21.3.2000: Was ist sakshi, der Zeuge?


[Im Advaita wird oft vom inneren Beobachter oder Zeugen gesprochen.]


Der Begriff „Beobachter” impliziert normalerweise die Dualität zwischen demjenigen, der beobachtet, und dem, was beobachtet wird. Bhagavan verwendete den Begriff in einer etwas anderen Weise. Als er sich auf „sakshi”, den Beobachter, bezog, erklärte er, dass das Wort als „Gegenwart” verstanden werden muss, ohne die es nichts geben könnte. Das Selbst ist die Grundlage aller Erfahrungen und bleibt für immer ihr Zeuge und ihre Stütze. Atma Vichara führt zur Quelle des Egos. Dort verschwindet das Ego. Wenn man als diese Quelle verbleibt, entsteht das Ego nicht mehr. Und das setzt sich, wie du sagst, bei allen Aktivitäten fort: beim Gehen, Fahren, Essen usw.


16.4.2000


>Mir scheint, dass Ramana weder auf das Bewusstsein oder gar die Subjektivität als Antwort hinweist, noch auf eine Möglichkeit, sich vom Gedankenfluss zu distanzieren oder ihn zu verlangsamen. Vielmehr denke ich, dass er eine Art aktive Meditation über das Gefühl oder Empfinden des „Ichs“ empfiehlt. Wenn ich „Ich“ sage, meine ich damit etwas, obwohl ich nicht genau sagen kann, was. Ich meine damit nicht wirklich das Bewusstsein oder eine Art abstrakte Subjektivität. Ich denke, die Idee ist, sich in die Frage hineinziehen zu lassen, was wir mit „Ich” meinen. Irgendwelche Kommentare? Kann jemand das besser in Worte fassen?<


Im Gespräch mit dem jungen Mann [in Talk 56]7 weist Ramana auf die Aussagen hin, die sich auf das „Ich” beziehen. „Wer ist das ‚Ich‘, das sagt: ‚Ich weiß es nicht‘?“ Ist es das echte „Ich“ oder das falsche „Ich“? Das „Ich“, das sagt „Ich bin nicht verwirklicht“ oder „Ich weiß es nicht“, ist ein Betrüger. Als Ramana weiterfragte: „Wer wurde geboren?“, versucht er erneut, auf die Sinnlosigkeit dieses „Ich“-Gedankens hinzuweisen, denn was geboren wird, muss auch sterben. Verwirklichung ist nichts, was man neu erlangen muss. Sie ist ewig. Für das Selbst gibt es weder Geburt noch Tod.


Die Suche nach der Quelle des „Ichs“ ist jedoch der Tod für das „Ich“. Dann wirst du nur noch das sein, was du bist: absolutes Sein. Bei einer anderen Gelegenheit sagte Sri Ramana zu Swami Abhishiktananda: „Meditiere nicht – sei! Denke nicht, dass du bist – sei! Denke nicht über das Sein nach – du bist!“


12.2.2001: om namo bhagavate sri ramanaya


„Om namo bhagavate sri ramanaya“ ist DAS Mantra für Ramana Bhaktas. Hier eine kurze Zusammenfassung: Der Name Ramana wurde ihm von Kavyakantha Ganapati Muni gegeben, als er ein junger Mann war, und ist natürlich zu dem allgemein akzeptierten Namen geworden, den wir verwenden. Ganapati Muni nannte Ramana auch Bhagavan und Maharshi. srI: ist ein respektvoller Titel. RamaNa: angenehm, charmant, entzückend. Die Bedeutung ist zweifellos die Glückseligkeit des Selbst. („ramanAya” ist ganz einfach die Dativform.)


namo: Verbeugung, Ehrerbietung. (kommt von namah. Wir haben zuvor über „namas” gesprochen, wie in namaste. Die Änderung der Endbuchstaben ist das Ergebnis von Sandhi, „Verbindung”. Das heißt, wenn zwei Wörter in Sanskrit (tatsächlich in jeder gesprochenen Sprache) zusammenkommen, kann es zu einer Lautverschiebung kommen.) Bhagavate: göttlich, ehrwürdig, mit Glück gesegnet usw. (Dativ von „bhagavat”). „Ich verneige mich und ehre den ehrwürdigen, göttlichen Ramana, der, versunken im Selbst, im Besitz allen Glücks ist.” (sehr freie Übersetzung) Om: kurz gesagt, ein heiliger Ausruf. Es kommt oft in der Lehre von Sabdapurvayoga vor.


14.2.2001: Über das Denken nachdenken


Das Denken ist vom Selbst abhängig. Das Selbst ist nicht vom Denken abhängig. Sich mit dem Denken zu beschäftigen, ohne sich an das Selbst zu erinnern, ist Unwissenheit. Erinnere dich an das Selbst, und das Denken kann sich selbst um sich kümmern.


16.2.2001: Dieser Moment enthält Unendlichkeit


Spirituelle Anstrengung ist der Gnade zu verdanken. Die Erinnerung an Gott ist der Gnade zu verdanken. Die absolute Hingabe ist der Gnade zu verdanken, und es ist dieser Moment der Wahrheit, der die Unendlichkeit enthält. Er beendet alle Bemühungen und Handlungen. Hier strahlt das Sein in aller Nacktheit und dominiert überall. Hier sieht das Selbst sich selbst als das Selbst, da es nichts anderes zu sehen gibt als das Selbst.


Ich muss an Ramanas Antwort für einen Verehrer denken, der besorgt war, dass seine eigenen individuellen Bemühungen zu schwach seien:


M: „Gnade ist das Selbst. Ich habe bereits gesagt: ‚Wenn du dich an Bhagavan erinnerst, wirst du dazu vom Selbst angeregt.‘ Ist die Gnade nicht bereits da? Gibt es einen Moment, indem die Gnade nicht in dir wirkt? Deine Erinnerung ist der Vorläufer der Gnade. Das ist die Antwort, das ist der Anreiz, das ist das Selbst, und das ist Gnade. Es gibt keinen Grund zur Sorge.“


D: „Kann ich spirituelle Übungen machen, auch wenn ich im Samsara verbleibe?“


M: „Ja, natürlich. Das sollte man tun.“ (Talk 251)


23.2.2001


>[Ein Frager zitierte den folgenden Vers von Lalla:]


Durch wiederholtes Meditieren


löst sich die Weite des sichtbaren Universums


mit all ihren Eigenschaften


in das Nichts auf, dorthin, wo es


nur Gesundheit und große Freude gibt.


– Lalla, nordindischer Mystiker des 14. Jahrhunderts<


Diese Auflösung IST die unendliche Weite des „grenzenlosen Subjekts”. Das Selbst ist alles, was war, ist und jemals sein wird. Das eine ohne das andere.
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